
Das Kainsmal

Kain war  ein  Flüchtender1.  Er  irrte  in  den
großen  Öden  herum,  die  an  die  Städte
angrenzten.  Er  wanderte  auf
menschenleeren  Wegen,  die  lange  nicht
benutzt worden waren2. Er fürchtete sich in
eine Stadt hineinzugehen – aus Angst, dass
sie ihn töteten3. Kain zog von Fleck zu Fleck,
ohne eine Heimat zu finden.

Es war in einer Welt, in der die Menschen
mühselig  den kargen Boden bearbeiteten,
aber  solange  sie  auch  schufteten4:  Nie
bekamen  sie  genug.  Nie  wurden  sie  satt.
Nie  fanden  sie  Ruhe.  Dieses  Jahr  war  es
besonders schlimm. Wären nicht schon die

Dornen und Disteln alleine genug, so brannte eine große Dürre alles nieder: Eine große
Hungersnot breitete sich aus. Wie sollten sie Fremden etwas abgeben? Sie hatten selbst
doch kaum genug. „Hau ab!“, schrien sie, wenn ein Fremder kam: „Ich kann dir nichts
geben!“ Solange der Fremde noch etwas besaß, solange durfte er bleiben. Aber wehe,
wenn auch seine letzte Habe ausging!

Kain war  so ein  Fremder5.  Die  Dürre  hatte  ihn  ausgelaugt.  Er  hatte  keine  Wahl:  Er
musste nun in eine Stadt, wollte er nicht verhungern: „Ach, wenn ich nur den kleinsten
Biss,  das  kleinste  Bisschen  haben  könnte!  Und  wenn  es  nur  die  Reste  vom
Schweinefutter wären!“ Die Menge der Menschen baute sich vor ihm wie eine Mauer
auf: „Du bist ein Fremder! Warum sollten wir dir helfen? Hau ab! Hau ab! Geh doch
dorthin, wo du herkommst!“6 Die Worte flogen scharf wie Steine um seine Ohren: „Es
war Hungersnot. Sie hatten nichts. Und jetzt will dieser Fremde hier alles haben?“ Die
Menge wurde wütender.  Sie  schrien.  Ihre Worte schlugen auf  Kain ein.  Aus Worten
wurden Steine: Erst flogen die Worte, dann flogen die Steine. Sie peitschten auf Kain
ein.

Kain spürte diese Schläge kaum. Er schaute auf sein Mal. Es schien, als ob es auf seiner
Haut  brannte.  Es  pochte.  Jedes  Pochen  erinnerte  ihn  die  Worte  Gottes:  "Wer  Kain
totschlägt, das soll siebenfältig gerächt werden."7 Die Wut wuchs schlug in ihm hoch. Er
sprang hoch, stürzte auf die Menge und tötete einen nach dem anderen8. Und wenn er
doch verflucht war: Dieses Mal beschützte ihn.

Kain war der erste Flüchtende. Einer, der umherzog und doch nie eine Heimat fand. Er
war der erste Verlorene Sohn. „Zurecht!“ könnten wir sagen. Er war ein Mörder, der
seinen Bruder erschlagen hat und nun seine gerechte Strafe empfängt. Was war aber
passiert, dass es soweit kommen konnte?9



1 „Unstet und flüchtig sollst du sein auf Erden“ Genesis 4, 12
2 So beschriebe der Psalm 107, 4-5 das Leben Kains.

Das Wort Wüste lässt sich auch mit „large tracts of wilderness (around cities)“ - „große Öden, die an Städten 
herangrenzen“ übersetzen. Strong H4057 auf Blue Letter Bible.
Ein „ungebahnter Weg“ ist ein verwüsteter, verwilderter Weg. Strong H3452 auf Blue Letter Bible.

3 „So wird mir's gehen, dass mich totschlägt, wer mich findet.“ Genesis 4, 14
4 „... verflucht sei der Acker um deinetwillen! Mit Mühsal sollst du dich von ihm nähren dein Leben lang. Dornen 

und Disteln soll er dir tragen, und du sollst das Kraut auf dem Felde essen.“ Genesis 3, 17+18
5 Kain war ein Fremder und wie der Verlorene Sohn in der Hungersnot. Lukas 15.
6 Kain war wie Elisa, der das Wasser heilte und danach vertrieben wurde: „Kahlkopf, komm herauf! Kahlkopf, komm 

herauf!“ Oder anders gesagt: „Geh´doch, wo du wohnst. Zu Elia herauf in den Himmel.“
7 Genesis 4, 15
8 Kain war wie Elia, der die 50 Soldaten und dann nochmal 50 Soldaten mit Feuer tötete oder wie Elisa, der die 42 

Kinder verfluchte, sodass sie von den Bären zerrissen worden.
9 Photo © french_03 | photocase.de 


